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Zeitzeugengespräch
mit Friedenspfarrer
ZÖBLITZ — Der frühere Berliner Frie-
denspfarrer Rainer Eppelmann ist
am Mittwoch zum Zeitzeugenge-
spräch in der Stadtkirche Zöblitz zu
Gast. Die Runde steht unter dem
Motto „Was lehrt uns die deutsche
Geschichte vor und nach der Wie-
dervereinigung?!“ Eppelmann ge-
hörte vor der Wende zu den führen-
den Oppositionellen in der DDR.
Aufgrund seines Engagements gilt
er als eine herausragende Symbolfi-
gur der kirchlichen Friedensbewe-
gung der DDR. Heute fungiert der
ehemalige Bausoldat, Volkskam-
merabgeordneter und Verteidi-
gungsminister der DDR als Vor-
standsvorsitzender der Bundesstif-
tung zur Aufarbeitung der SED-Dik-
tatur. Bereits morgen, 16 Uhr wird in
der Stadtkirche Zöblitz ein musikali-
scher Festgottesdienst gefeiert. (hd)
ZEITZEUGENGESPRÄCH mit Rainer Eppel-
mann am Mittwoch, 18 Uhr in der Stadtkir-
che Zöblitz. Der Eintritt ist kostenlos.

AUSSCHUSS

Thema: Lust
auf Innenstadt
ZSCHOPAU — Die Auswertung des
Projektes „Lust auf Innenstadt“ steht
auf der Tagesordnung der gemeinsa-
men Sitzung des Verwaltungsaus-
schusses und des Technischen Aus-
schusses am Mittwoch in Zschopau.
Ein weiteres Thema im öffentlichen
Teil der Sitzung ist die Neuverpach-
tung eines Grundstücks zur Betrei-
bung einer Imbisseinrichtung auf
dem Parkplatz An den Anlagen. (hd)

NACHRICHTEN

EHRENFRIEDERSDORF — Nun ist es
nicht so, dass Rainer Weiß Vorurtei-
le hätte gegen Menschen, die jünger
sind als er mit seinen 72 Lenzen.
Doch er muss für sie eine Lanze bre-
chen. „Denn es wird immer viel über
die Jungen geschimpft“, sagt der

Crottendorfer. Kürzlich hat er etwas
erlebt, was ihn tief beeindruckt hat.
Daraufhin fasste er einen Entschluss
– und nun brennt in ihm ein Aufruf
an alle Autofahrer da draußen.

Doch von vorn. Es ist Montag
kurz nach 20 Uhr, finster, der Abend
vor dem Einheitstag. Weiß fährt mit
seinem Auto, einem Honda, durch
Ehrenfriedersdorf in Richtung An-
naberg. Am Abzweig nach Geyer
tauchen mit einem Mal am Straßen-
rand Tiere auf: Wildschweine.
„Nicht nur eins, eine ganze Herde“,
erinnert sich Rainer Weiß. „Ich woll-
te ausweichen, doch ein Tier war zu
schnell, lief über die Straße.“ Es
knallt. Weiß stoppt unter Schock
am Straßenrand. Von dem Wild-
schwein keine Spur. In so einem Mo-

ment, sagt er, müsse man sich erst-
mal von dem Schreck erholen und
überlegen, was zu tun sei. Kurz da-
rauf hält ein Krankenwagen, der
Fahrer bietet Hilfe an, verständigt
die Polizei und einen Jäger.

Plötzlich hält noch ein Auto.
Weiß, unverletzt, aber das Gesche-
hene noch in den Gliedern, vermu-
tet einen weiteren Blechschaden.
Aber der Fahrer steigt aus und sagt,
dass alles in Ordnung sei. Er wolle
helfen. Was Weiß dann erlebt, beein-
druckt ihn tief. „Normalerweise hät-
te er weiterfahren können“, sagt der
72-Jährige. „Stattdessen wartete er
mit mir eine Stunde, bis die Polizei
eintraf.“ Dann sei der junge Mann
mit dem Jäger gegangen, um das ver-
letzte Wildschwein zu suchen.

Für Weiß eine tolle Geste: „Das
fand ich stark. Es tut einem so gut,
und es ist schön zu wissen, dass es
solche selbstlosen, hilfsbereiten
Menschen noch gibt.“ Über eins är-
gert sich der Crottendorfer aber ein
wenig: über sich selbst. Denn in der
Aufregung hat er seinen Helfer nicht
nach dem Namen gefragt. „Er war 25
bis 30 Jahre, ein stattlicher Mann,
vielleicht bei der Feuerwehr. Ich ha-
be mich bedankt und ihm kurz auf
die Schulter geklopft.“

Wildunfälle, wie einer Rainer
Weiß widerfuhr, sind alles andere
als die Ausnahme. Die Polizei rät be-
sonders morgens, abends und
nachts zur Vorsicht – gefährliche
Stunden in Sachen Wildwechsel. Es
sollte mit entsprechend angepasster

Geschwindigkeit gefahren werden.
„Wenn Wild im Scheinwerferlicht
auftaucht, empfiehlt es sich, das
Lenkrad festzuhalten, abzubremsen
und keinesfalls das Fernlicht einge-
schaltet zu lassen, sondern eher die
Scheinwerfer abzublenden. Geblen-
dete Tiere bleiben oftmals starr ste-
hen“, sagt Andrzej Rydzik von der
Polizeidirektion Chemnitz. Lasse
sich ein Unfall nicht verhindern, sol-
le man ruckartige Lenkbewegungen

vermeiden. Rydzik: „Halten Sie das
Lenkrad fest in beiden Händen, tre-
ten Sie das Bremspedal durch, bauen
Sie Körperspannung auf und stellen
Sie sich so auf den Zusammenprall
ein.“ Im Anschluss: 110 wählen,
Warnblinker anschalten, Warnwes-
te anziehen und die Gefahrenstelle
mit einem Warndreieck sichern –
innerorts in rund 50 Metern Ab-
stand, außerorts 100 Meter.

In Rainer Weiß reifte nach dem
Unfall indes ein Entschluss. Wenn
er zukünftig derartige Situationen
beobachtet, will er immer anhalten
und Unterstützung anbieten. Und er
sagt: „Ich wünsche mir, dass andere
Autofahrer, die zu so etwas kom-
men, auch helfen.“ Ein Appell, an
Junge wie Alte.

Was Herr Weiß über die jungen Leute denkt
Ein 72-Jähriger aus Crot-
tendorf geriet in eine Situ-
ation, vor der jedem Auto-
fahrer bange ist. Doch
dann kam Hilfe, die er
nicht alltäglich findet.

VON MICHAEL URBACH

Rainer Weiß
Autofahrer
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Lesung aus Krimi
WOLKENSTEIN — Constanze Vollhardt
liest am Mittwoch in der Stadtbibli-
othek Wolkenstein aus ihrem Krimi
„Dresdner Fürstenfluch“. Beginn ist
19.30 Uhr. (hd)

KURZ GEMELDET

SORGAU — „Hakuna Matata“, ein
Spruch auf Suaheli, bedeutet „keine
Probleme“. Er spendet Menschen in
Afrika Lebensmut und Hoffnung.
Denn die Wirklichkeit auf dem Kon-
tinent ist alles andere als problem-
los. Grausamkeit, soziale Not: Chris-
tine Lickert und Jörg Lehmann ha-
ben den Alltag kennengelernt und
wollen daran etwas ändern. Einfach
Lebensmittel schicken, halten sie je-
doch für den falschen Weg. Und
Geld? „Das versickert. In den Län-
dern herrscht zu viel Korruption“,
sagt Lickert.

Sie und ihr Partner – zwei Aben-
teurer, die die Welt bereisen – waren
im Sommer 2016 mit den Fahrrä-
dern in Ostafrika unterwegs. Sie be-

suchten in fünf Ländern viele Dörfer
und Schulen. Ziel: Kontakte knüp-
fen. Zurück in ihrer Heimat in Sor-
gau gründeten sie einen Verein und
schoben ihr Projekt an. Ein Jahr lang
sammelten sie Schul- und Lehrma-
terial sowie weitere Spenden. „Wir
wollen den Menschen dort eine Zu-
kunft schaffen. Und das geht nur
mithilfe von Bildung. Es fehlt an al-
lem“, hat Christine Lickert festge-
stellt. Hunderte Bücher, Hefte, Stifte,
Musikinstrumente, Sportutensilien
und andere Unterrichtsmaterialien
kamen so zusammen, die per Luft-

fracht verschickt wurden. Damit en-
det aber nicht das Engagement der
Erzgebirger. Im September dieses
Jahres reisten sie nach.

Vier Wochen lang verteilten sie
die Spenden an einer Schule im
Nordosten Ugandas und an eine Ein-
richtung im Kongo nahe der Grenze
zu Ruanda, die eine der schlimmsten
Bürgerkriegsregionen ist. „Die Schu-
len haben wir bewusst rausgesucht.
Dort haben wir gemerkt, dass die
Lehrer auch etwas bewegen wollen“,
berichtet die Sorgauerin. Und ihr
Freund ergänzt: „Das Erstaunliche:

Die Menschen waren sofort bereit
zu teilen. Wir haben noch nie so vie-
le glückliche Kinder gesehen. Der
absolute Renner waren die Bälle.“

Einen Tag ist das Paar mit afrika-
nischen Kindern bei den Stämmen
in den Bergen, wo sie herkommen,
gewesen. Oftmals würden die Eltern
gar nicht wollen, dass ihre Kinder
die Schule besuchen, weil sie zu
Hause gebraucht werden – für harte
körperliche Arbeit. Auch deshalb sei
die Lebenserwartung nicht hoch.
„Immer noch sterben dort viele Kin-
der“, berichtet Lehmann.

Die Sammelaktion und das Ver-
teilen der Unterrichtsmaterialien
sollen kein einmaliges Projekt blei-
ben. „Wir nehmen in Zukunft auch
weiterhin Spenden an“, wirbt Leh-
mann. Dabei wollen sie sich auf den
Kongo konzentrieren. „Wir haben
dort Freunde, denen wir die Schul-
materialien schicken können und
die sie weiter verteilen“, begründet
Jörg Lehmann. Beide wollen weiter
mit kleinen Mitteln direkt helfen.
Obwohl sie wissen: „Leider ist die
Hilfe nur ein Tropfen auf den hei-
ßen Stein.“

Kein Strom, keine Bildung,
keine Straßen: Christine
Lickert und ihr Lebensge-
fährte Jörg Lehmann ha-
ben den Alltag in Ostafrika
hautnah miterlebt. Ihr
beeindruckendes Projekt
soll direkt helfen.

„Hakuna Matata“ – Kinder schöpfen Mut

VON PATRICK HERRL

Christine Lickert übt sich als Musiklehrerin, bringt den Kindern die Instru-
mente bei: „Musik ist für die Menschen sehr wichtig.“

Christine Lickert und Jörg Lehmann bereisten Ostafrika mit den Fahrrädern
und haben dabei viele Dörfer und Schulen besucht.

Menschen in Ostafrika fehlt es oftmals an den einfachsten Dingen. Entsprechend groß war ihre Dankbarkeit. FOTOS: LICKERT/LEHMANN (3)
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